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Wir alle, die wir hier diesen Workshop gestalten, arbeiten mit Bildern in 
soziologischen Untersuchungen und wissen, wie wichtig Bilder sind.  

Bilder gelten oft als rational minderwertiger als Text. Dabei kann man sagen, 
dass Fotos viel genauer Realität beschreiben als Text, zumindest dann, wenn 
sie nicht fotografisch verfremdet sind. Nehmen Sie als einfaches Beispiel die 
Gegenüberstellung von Text und Bild. Lesen Sie zuerst den Text. Dann sehen 
Sie sich das Bild an. Was war nun näher an der Wirklichkeit? 

Texte sind oft subjektiver, sie sind durch Vagheit und Indexikalität 
gekennzeichnet. Bilder auch, aber sie zeigen mehr Details und sind oft 
realistischer. Bilder erfassen die Welt holistisch – ähnlich wie wir sie durch 
unser Sehorgan wahrnehmen.  

In vielen Fällen wird es daher nötig sein, auf Bildmaterial zurückzugreifen, 
wenn man bestimmte Dinge beschreiben will. Eine Untersuchung über 
Wohnungen wird plastischer, wenn Wohnungsfotos verwendet werden. Überall 
dort wo Realität dargestellt wird, sind Bilder nötig. Sie können als 
Dokumentation oder als Notiz eingesetzt werden, sie helfen bei der 
Untersuchung und liefern zusätzliche Informationen.  
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Ich unterscheide zwischen zwei Formen von Bildgebrauch in der Soziologie, 
die ich als visuelle Soziologie und Soziologie visueller Kommunikation 
bezeichne. Die letztere analysiert Bildmaterialien wie z.B. Werbung oder auch 
Filme. Bei der visuellen Soziologie ist die Verwendung von Bildern im 
Forschungsdesign so integriert, dass sie einen substanziellen Bestandteil 
darstellen und etwas Soziologisches erzählen. Ich konzentriere mich im 
Vortrag auf den letzten Teil 

Es ist nicht immer leicht, die eine von der anderen Art zu unterscheiden und 
das selbe Foto kann sowohl Bestandteil der einen als auch der anderen 
Forschungspraxis sein. Wenn ich z.B. eine quantitative Analyse von Bildern in 
Fotoalben mache und diese kategorisiere, bewegen wir uns eher auf der 
Ebene der Soziologie visueller Kommunikation.  

Wenn ich Familienfotos machen lasse, um bestimmte Familientypen zu 
zeigen, um die Bedeutung von Familie darzustellen, dann spreche ich eher 
von visueller Soziologie. Visuelle Soziologie ist immer interpretative 
Soziologie, phänomenologische Soziologie, Wissenssoziologie. Soziologie 
visueller Kommunikation ist tendenziell deskriptiv und nomologisch.  
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Die Soziologie gibt die Basis, dass Bilder integraler Bestandteil soziologischer 
Analysen sein können. Wir finden diese theoretische Fundierung aber vor 
allem im Bereich der phänomenologischen Soziologie 
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Der bekannteste ist Mead mit seiner Vorstellung der Realität als einer 
„Communication of gestures“. Durch Mimik und Gestik verständigen sich 
Individuen. Beachtenswert ist beim Meadschen Ansatz auch, dass diese 
Verständigung natürlich auch fürs Tierreich gilt. Beim Menschen kommt die 
Sprache hinzu. Aber auch frühe Sprachen waren bildähnlich.  

So gesehen könnte man den Rückgriff auf Bilder tatsächlich als Rückschritt 
betrachten. Aber bildliche Vermittlung geschieht auch heute in der Mehrzahl 
der Fälle, Sprache kam nur hinzu. Emotionen können wir viel besser durch 
Bilder von Mimik erkennen – (siehe Ekman, Paul: zB. Gefühle lesen, 2004) als 
durch Sprache. Man kann in der Sprache lügen, aber nicht in der 
Körpersprache! 
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Einer der wichtigsten Autoren ist Goffman. Vor allem sein Buch über 
Geschlecht und Werbung gilt als Standardwerk visueller Soziologie.  
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Mit Fotografien arbeitete auch Pierre Bourdieu. Er nahm Bilder, um 
Geschmackskomponenten in der Gesellschaft aufzuzeigen. Bilder sind hier 
notwendig, sie werden aber als Mittel zum Zweck eingesetzt: nämlich soziale 
Unterschiede im kulturellen Kapital zu zeigen.  
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Sehen wir uns verschiedene Verwendungen visueller Soziologie an.  

Zunächst wird das Bild als Abbild der Wirklichkeit genommen. In einem 
Multimethodendesign wurde es etwa in dem zuvor vorgestellten 
ethnographischen Beispiel verwendet.  
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Abbild sind etwa Bilder von Wohnungen. Das Bild bekommt so einen 
gewissen Dokumentationscharakter.  

Abbild ist es auch, wenn ich architektonische Gestaltung fotografiere, um hier 
soziale Besonderheiten zu zeigen. Die Gestaltung des öffentlichen und 
privaten Raumes kann bildlich dargestellt werden.  

Alles, was wir sehen, kann bildlich dokumentiert werden. Gleichzeitig kann 
durch das Arrangement der Dokumente eine soziologische Erzählung, eine 
soziologische Studie entstehen. 
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Abbild kann es auch sein, wenn ich ein Bild als Notiz, als Aufnahmeinstrument 
heranziehe. Visuelle Soziologie geschieht dann, wenn ich ohne dieses Abbild 
die Analyse nicht durchführen hätte können. Das Foto wird zu einem Artefakt.  

Ein gesonderter, hiermit verwandter Themenbereich ist die Verwendung von 
Grafiken, Modellen, Netzwerken, als die grafische Darstellung von 
Zahlenmaterial zählen. Das abzuhandeln wäre aber ein eigener Vortrag. 
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In einer weiteren Form einer visuellen Soziologie, ist das Bild vorhanden, es 
wird nicht erst durch den Forscher und in Zusammenhang mit der 
gegenwärtigen Forschung erstellt.  

Die wohl verbreitetsten Beispiele sind Familienalben. Diese gibt es zahlreich 
und neuerdings auch im Internet – Seiten, in denen die Leute nicht einzelne 
(wie in flickr.com) sondern in einer Art Album Bilder zusammenstellen.  

Diese Alben sind für visuelle Soziologie dann interessant, wenn daraus etwa 
Familiengeschichten erstellt werden, Rituale analysiert werden.   
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Vorhandene Dokumente finden sich auf verschiedenen Ebenen. Das 
traditionelle Familienalbum ist die gebräuchlichste. Früher wurden Familien in 
der Malerei dargestellt.  

Heute sind die Bilder digitalisiert vorhanden, im Internet. z.B. auf der Plattform 
flickr.com 

Es gibt heute in der Verwendung und im Stellenwert von Bildern einen 
zentralen Wandel: Massenproduktion wird ersetzt durch Massenverbreitung, 
Privates wird öffentlich, Privatheit und Öffentlichkeit verschwimmen. 

Das verlangt neue Fertigkeiten: statt Maltechnik oder Dunkelraumtechnik - 
Softwaretechnik 
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Bilder in soziologischen Untersuchungen zu verwenden, ist schwierig. Es ist 
aufwendig, verursacht hohe Kosten, das theoretische Ansehen ist gering 
und die Publikationsmöglichkeiten sind reduziert.  

Neue Veröffentlichungsformen im Internet könnten für eine größere 
Verbreitung sorgen. 

Zusammenfassend die Anforderungen an eine visuelle Soziologie: 

• Ich glaube, die Chance den Stellenwert von Bildern in der Soziologie steigt, 
wenn Sie ins Forschungsdesign integriert sind, wenn Sie sozusagen 
Substanz in sich tragen und nicht nur ein illustratives Addendum sind. 

1. Bilder müssen integraler Bestandteil des Forschungsdesigns sein. 
Das heisst, die geplante Studie ist ohne sie nicht möglich. Klassisch 
ist hier die photo elicitation.  

2. Die Bilder selbst tragen substantiell zur Erkenntnis bei, d. h. sie sind 
notwendiger Bestandteil der Analyse. Als Beispiel mag hier der 
Transfer von Werten in unseren Postadoleszenzstudien sein.  

3. Bilder bilden die Basis für soziologische Konzepte. Sie illustrieren 
nicht nur, sondern sie zeigen abstrakte soziologische Konzepte und 
dies ist auch im Forschungsdesign so beabsichtigt. Ich möchte hier 
das Beispiel Sohos nennen. Sie geben damit Zusatzinformation zu 
soziologischen Konzepten, hier z.B. von Zeit und Raum. Bei 
Goffman z.B. von Unterschied der Geschlechter. 
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